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i ummer 61. Mittwoch , den 29 Mai 1918. 22 . Jahrgang

Vom Weltkrieg.
FmrMe BMisiiW-Aktikel.

, Paris , 28. Mai . (E . P .) Zum Beginn der neuen
putschen Offensive schreibt der „Temps": Hindenburg

Ludendorff erweiterten die Kampftinie. Sie suchen
Jne Stelle , wo die feindlichen Linien nicht dicht genug
po , doch werden sie überall einen starken Wall vor
tp finden. Die große Schlacht ist im Gange. Der
Msammenstoß wird fürchterlich sein, denn der Feind
Mt gewaltige Vorbereitungen getroffen.

MMilh! EroderimMle.
, (§) Aus Genf erhält die Telegraphen -Union folgenden

solŜ graphischen Bericht: Größtes Aufsehen eregte ein
Msatz Renaudels in der „Humanits". Gr enthüllt , daß

ursprünglichen Abmachungen der Entente reinen
poberungsz 'ielen dienen und stellt fest, daß die französische
pMee sich durchweg weigere, weiterhin für solche impe-
"°Ustischen Ziele ihr Blut zu opfern. Es sei nunmehr
«wiesen, daß Frankreich nach den Vereinbarungen mit

ven Alliierten das linke Rheinufer. Kleinasien und ver-

|f

geliefert werden. In Washington sagt man höhnisch,
auf diese Art sollten die Deutschen ihr Denkmal wieder
erhalten.

Über das Anstandsgefühl der Amerikaner ein Wort zu
verlieren, wäre zwecklos. Die große „Kultur"-Nation
handelt eben so, wie man es von ihr erwarten durfte.
Hoffentlich nimmt man das in Deutschland nicht nur vor¬
übergehend zur Kenntnis , sondern läßt es sich zur Lehre
dienen. Unsere Freundschaftsbezeugungen haben nur
selten ein williges Ohr gefunden. Der Hall unserer
Schwerter dürfte dafür um so besser verstanden worden
sein. _ _

fttebeneti Kolonialbesitz erhalten sollte. Die französische
Mierung werde nunmehr hierüber der Volksvertretung
Endliche Aufklärungen geben müssen.

Eine Lehre?
*(§) Das Denkmal Friedrichs des Großen, das der
putsche Kaiser 1904 der Negierung der Vereinigten
Maten von Amerika zum Geschenk gemacht hatte und
M nach Kriegsausbruch von seinem Platze vor der
^chitärakademie in Washington entfernt worden war,

««dden Zwecken der amerikanischen Kciegsrllstung nutzbar
^ Macht werden. Wie den „Times" aus Washington

Meldet wird, soll es eingeschmolzen werden und zur
^fftellung von Munition Verwendung finden. Die
?Us  seinem Metall hergestellten Geschosse werden mit
Z« ausdrücklichen Bestimmung für den Kampf gegen
Mffchland an die amerikanischen Truppen in Frankreich

LsLales uns »öb  Nah u. FeLR.
Flörsheim a. M ., den 29. Mai 1918.

l Frohnleichnam . Morgen Donnerstag feiert die
katholische Christenheit das hohe Frohnleichnahmsfest.
Es ist ein Freuden- und Dankfest für die Einsetzung des
Allerheiligsten Altarssakramentes und müßte eigentlich
am Gründonnerstag begangen werden, an welchem Tage
Jesus Christus das Sakrament des Altares einsetzte.
Die Trauer der Karwoche aber läßt da eine freudige
Feier nicht zu. Mit festlicher Prozession und geschmllkten
Straßen wird auch am morgige.-; Tage, trotz der ent¬
behrungsreichenund ernsten Kciegszeit, bei uns in Flörs¬
heim das Frohnleichnamsfest hoch und würdig began¬
gen werden. Hoffen wir, daß es die letzte Prozession
ist, die während der Kriegszeit unsere Ortsstraßen pas¬
siert und mögen all die zahlreichen frommen Teilnehmer
recht zum Höchsten flehen, daß er die Kriegsgeißel end¬
lich von uns hinwegnimmt.

Ordnung am Fronleichnam.
Das Hochamt beginnt um 9 Uhr. Kollekte zur Be¬

streitung der Auslagen des Kirchenchores. Die rechte
Hälfte der oberen Orgelbühne ist bloß für den Chor
reserviert. Die Chorstllhle im Presbyterium sind für
die Lehrpersonen und die Mitglieder des Kirchenvor¬
standes und der kirchl. Gemeindevertretung bestimmt.

Prozessionsordnung.
Kreuz und Fahne

Schulkinder Schulkinder
Obere Knabenklasse

Jungfrauen

Jünglinge

Männer

Männer
I

Frauen

Marienverein
(Maria . Kongregation)

Jünglingsverein
Kathol . Eesellenverein
Weißgekleidete Kinder

mit Kerzen
Barmh . Schwestern

Kirchenchor
Meßdiener mit Laternen
Schellen und Rauchfaß

Das Allerheiligste

Jungfrauen

Jünglinge

Männer

Mitglieder des Kirchenvorstands und
der kirchl. Gemei. devertretung mit

brennenden Kerzen.
Leseverein und kath. Arbeiterverein.

M anner

Frauen

Es wird dringend gebeten, diese Ordnung einzu¬
halten . Gesang. Von der Kirche bis zum 1. Altar

Kommt her, ihr Kreaturen all", vom 1. bis 2. Altar
„Kommt herab ihr Himmelsfürsten", vom 2 bis 3. Altar
„Kommt und lobet ohne End", vom 3. bis 4. Altar
„Erfreut euch liebe Seelen ", vom 4. Altar bis zur Kirche,
„Großer Gott wir loben Dich ’.

Ortsausschuß für Jugendpflege . Mittwochabend
8l/i  Uhr finden die Übungen der Jugendvereinigung
zu dem Wetturnen auf dem Schulhof an der Riedstr.
statt. Pünktliches Erscheinen erforderlich.

b Die Grasversteigerung , welche gestern Dienstag statt¬
fand brachte einen Erlöß von 4795.— Mk. Vor dem
Krieg 500 bis 560.— Mk. Dabei hat dieses Jahr die
Gemeinde ein größeres Wiesenstück für eigenen Gebrauch
zurückgehalten. Früher wurde 10 Pfennig weise gebo¬
ten, heute keilen sich die Interessenten 10.— Markweise.
— Kommentar überflüssig!

b Ein Fruchtrevisionskommando ist heute hier tätig.
Vor allem werden die Haferbestände der Landwirte
kontrolliert. Die gleiche Revision findet im ganzen
Reiche statt.

Roman iw« F r . Lehne . 18)
t Für Tante Plettenbach war der Gothaische die
pupt - und Lieblingslektüre, und ihre größte Genug-
shUri9 war , an bevorzugter Stelle mit erwähnt zu fein.
M Men Familien wußte sie die Verhältnisse: nicht
P kleinste Tadel am Stammbaum war ihr unbekannt,
- "d mit Vorliebe sprach sie darüber.
Hi "Es ist zum Auswachsen," dachte Dietrich manch-
Ä während er höflich ihren Ausführungen lauschte.
Jpieiies, der Cousine, entgegenkommendes Wesen
pi°Üte er nicht bemerken. Er war galant und ritterlich,
stp doch haftete ihm eine gewisse Reserve an ihr ge-
-müber.

Cr mochte dieses blonde, üppige Mädchen mit den
pp , neugierigen Augen nicht. Deshalb war er ableh-Mdei - gegen die geäußerten Wünsche seiner Mutter , die
jj e Verbindung Dietrichs mit Valerie sehr gern ge-
J/,en hatte. Aus der von den drei Frauen so sehr ge-
^pschten Verlobung war sehr zu deren Enttäuschung
h; s nichts geworden, und mit einem Gefühl der Er-

Merung hatte Dietrich Gatersburg verlassen. —
»Pünktlich um acht Uhr." hatte Frau von Fran-

'r,p gebeten, und er befolgte diese Aufforderung so
daß er der erste der Gäste war.

«ins-*c Zimmer waren mit Tannenzweigen geschmückt,
k >>n Salon brannte der Weihnachtsbaum. Die Ba-

war \n strahlender Laune : man sah ihre Freude,
jj.0 leöer gab sein Bestes zur Unterhaltung . Bei Tische
R Dietrich neben Jngeborg , die ihm heute ernster als

» «'ähnlich erschien. Er beobachtete sie und merkte,
h " .chre Gedanken anderswo weilten. Schließlich
EtJ«e er halblaut : „Woran denken Sie , gnädiges
"miilein?"
v  Fast erschreckt blickte sie zu ihm auf.

Es war das erste Mal , daß er eine solche Frage
an sie richtete, und vorhin schon, bei ihrem Eintritt,
hatte sie gesehen, wie es in seinen Augen freudig auf¬
geleuchtet' hatte, wenn auch seine Begrüßung wie üb¬
lich war.

„Ich dachte an zu Hause, Herr Baron, " entgegnete
sie.

„Und weshalb feiern Sie Silvester nicht dort ? Sie
hätten sicher, wenn auch zum Bedauern aller Kunst¬
freunds, Urlaub bekommen!"

Da iah sie ihn groß an.
„Weil mir das Elternhaus verboten ist - ich

habe keine Heimat mehr —" Ihre Stimme bebte, und
in ihren Augen glänzten Tränen.

„Weil Sie zum Theater gegangen sind?"
Sie nickte. „Ja , mein Vater ist unversöhnlich! und

die Mutter tut mir so leid, besonders an solchen Tagen
wie heute! Wir sehen uns ja in jedem Monat einmal;
die Reise zi' mir verbietet ihr der Vater nicht, wenn¬
gleich sie niemals von mir sprechen darf : sie leidet sehr
unter diesem Zwiespalt."

„Wie geht es Ihrer Freundin , Fräulein Hebt Bo¬
den?" fragte er ein wenig lächelnd, und sie errötete et¬
was , indem sie daran dachte, daß sie durch Hedi Diet¬
richs Bekanntschaft gemacht.

, „Es geht ihr aut . Sie ist seit fast zwei Jahren
Friede! Bauers Frau , wenn Sie sich seiner noch er¬
innern —"

„O ja, sehr gut ! Er gab mir damals viel Spaß
mit seiner Eifersucht."

„Hedi ist ganz anders geworden. Uebrigens ha¬
ben sich unsere Beziehungen sehr gelockert, /denn eine
ehrsame Lehrersfrau und eine Schauspielerin, das
paßt wohl nicht gut zusammen. Nachträglich noch hat
sie mir meinen heimlichen Fortgang aus dem Eltern¬
haus-» sehr verdacht." . ... . . ,1 .

* „Ah, Sie haben wirklich doch den Mut gehabt?
Bitte , erzählen Sie mir — ich war in der Tat sehr
überrascht, Sie als Künstlerin auf den Brettern , die die
Wel bedeuten, zu sehen."

Und sie erzählte ihm flüchtig, wie sie dazu gekom¬
men.

„Und Sie sind nun zufrieden, daß Sie Ihr Ziel
erreicht haben?

„Vollkommen, wenn ich die Verzeihung meines
Vaters erlangt habe. Ich zweifle nicht daran , daß mir
das doch noch gelingen wird ; steter Tropfen höhlt den
Stein !" -

Die Zeit auf Mitternacht rückte naher , nur wenige
Minuten noch, dann war wieder ein Jahr hinabgesun¬
ken in das Meer der Ewigkeit.

Es hatte sich aller eine halb wehmütige, halb feier¬
liche Stimmung bemächtigt. Die lustigen Gespräche
waren verstummt, und man blickte, die gefüllten Sekt¬
gläser in der Hand, nach der Uhr, die eben jetzt den er¬
sten Schlag tat - „Prosit Neujahr !" rief einer dem
anderen zu, und hell klangen die Gläser aneinander.

Dietrich trat mit dem seinigen auf Jngeborg zu.
„Alles, was Sie wünschen, für dös neue Jahr , es möge
fri Erfüllung gehen," sagte er innig, voll in ihr ernstes,
ergriffenes Antlitz sehend.

Sie war betroffen von seinem ungewohnt herz¬
lichen Ton , und sie mußte den Blick senken vor dem
heißen Strahl , der aus seinem Auge brach. Ihr H-»rz
fing an , unsinnig zu klopfen — nein , sie hatte sich mcht
getäuscht — noch immer sah er sie so eigen an, >bre
Blicke wurzelten jetzt fest ineinander , er drückte ihre
Hand, daß es sie fast schmerzte- wie ein beseli¬
gender Traum erfaßte es sie - war es denn mög¬
lich? :

(Fortsetzung folgt.)



Sngiiiebe und franzöttfcbe
Stimmungen.

- j? or  , ein ’n cn  Tagen richtete Lord Courtney
of Penwith, eine der politischen Persönlichkeiten
vornehmen alten Schlager, die in England
im Aussterben zu sein scheinen, an" den
Manchester Guardian' einen offenen Brief, in
dem er zu einer Verständigung mit Deutschland
mahnte. „Es ist Zeit sür die Weisen, dieGewählten,
die Männer des Intellekts und des Gewiffens
aller Klaffen, sich zu erheben und uns aus
einem nutzlosen Gemetzel der Gegenwart heraus»
zusühren." Kurz nach Absendung dieie»
Schreibens ist der Verfasser. 86 Jahre alt, aus
dem Le»rn geschieden. Es ist so, als hätte
das Geschlecht britischer«Staatsmänner, in dem
Lord Salisbury führend tätig war, noch einmal
seine Stimme erhoben, um das englische Volk
twr Weilerverfolgung der Bahn zu warnen,
auf die es dank seiner Staatsmänner von heute
geraten ist.

Nach den Erfahrungen, die andere Mahner
in England gemacht haben, ist nicht zu er¬
warten, daß die Worte Lort Courtneys eine
unmittelbare Wirkung üben werden. Wir haben
es erlebt, daß selbst Lord Landsdowne leinen
eigenen scheinbar sriedenssreundlichen' Kund¬
gebungen nachträglich eine Auslegung folgen
ließ, die zwischen seinen Zielen und den Zielen
der britischen Kriegsianatiker keinen großen
Unterschied ließ. Schließlich kam es auch ihm
ans nichts anderes an als auf eine
HerabdrückungDeutschlands zu einer Macht
niederen Ranges. Er wollte auf seilen
der englischen Regierung nur einen weniger
schroffen Ton und die Erreichung des Zieles,
die militärisch nicht zu bewirken ist, mit diplo-
matiichen Mitteln. Selbst diese Anregungen
sind nicht auf fruchtbaren Boden gefallen. Die
Londoner Machthaber klammern sich, nachdem
die Schläge im Westen die Aussichtslosigkeit
der Niederringung Deutschlands durch eigene
Kraft barpeian haben, an die Hoffnung auf
amerikanische Hille, obwohl deren Werl je länger,
ie mehr als zweifelhaft erkannt worden ist. Sie
haben nicht den Mut wirklicher Verantwortung,
der sie längst zu dem Entschluß hätte drängen
müssen, einem Kampfe ein Ende zu bereiten,
der Englands Stellung mit jedem Tage ver¬
schlechtern muß.

Aber der Tag wird kommen, an dem die
englische Regierung trotz allen SträubenS ge¬
nötigt sein wird, aus der tatsächlichen Lage die
Schlußfolgerung zu ziehen. Die Stimmung im
Lande entspricht keineswegs der Haltung Lloyd
Georges und seiner Genossen. Auch die jüngste
Abstimmung des Unterhauses zu seinen Gunsten
nt kein Beweis des Gegenteils. Ihr Ausfall
wurde offensichtlich bestimmt durch die Er¬
wägung, daß in der jetzigen sür England
äußerst kritischen Lage ein Ministerwechsel
nicht zweckmäßig wäre; außerdem scheint
niemand Neigung zu haben, die Erb-
schalt Lloyd Georges anzutreten. Für die
Stimmung im Volke aber ist eine Rede kenn¬
zeichnend. die der Herausgeber der stramm
kriegerischen Zeitschrift,John Bull', Horatio
Boitomley, gehalten hat. Er stellte darin fest,
day England trotz seiner außerordentlichen Opser
und derBundesgenossenschast Frankreichs,Italiens.
Japans und Amerikas in schlechterer Lage sich
befinde als 1914. Auch er sieht nur einen Hoff-
imngsstrahl, und der kommt ihm, allerdings
s?cĥ don — Amerika. In großen eng¬
lischen Blattern wird die L,ge sorgenvoll be-
ira-htet. So schreibt der.Daily Graphic', gerade
in diesem Augenblick werde die Frage, ob Sieg
oder Niederlage, entschieden und nur die Kämpfe
zu Wasser, zu Lande und in der Lust könnten
eine iür England besriedigende Antwort bringen.
Sollte die Antwort ungünstig ausfallen, so wärealles verloren.

In England wie in Frankreich wird gegen
das Umsichgreifen solcher Stimmungen ange-
tämpst. Hier aber wie dort kommen sie immer
wieder zum Durchbruch, auch zur öffentlichen
Äußerung, obwohl in Frankreich durch eine
strenge Zensur dafür gesorgt wird, daß fie sich
große Mäßigung auserlegen müssen. Im
.Rappel' und im .Populaire' wird offen von

der Entmutigung de» französischen Volke» und
seiner FriedenSsehnsucht gesprochen und die all¬
gemeine KriegSsührung ebenso wie die Diplomatie
angeklagt, daß fie sich habe die Friedensmöglich¬
keiten entgehen lassen. Solche Erscheinungen
sind beachtenswert, auch wenn fie im Augen¬
blick noch keine ausschlaggebendeBedeutung
haben. Solange die Machthaber in London
und Paris sich von de« bisherigen Standpunkt
mcht abwenden und der Wirklichkest inS Antlitz
blicken, wird der Krieg fortgehen. Sollten sie
sich nicht zu dem gebotenen Entschlüsse auf-
raffen, so werden die Ereignisse und der Druck
von innen sie dazu bewegen. Unsere Lage ge¬
stattet uns, der weiteren Entwicklung mit Ruhe
rntgegenzusehen. _

ßargeldlofer Ter hehr.
Don «eh. Finar'.zrat Bastian.

Aff„.̂ ^ eichen sind setzt bei uns rund
18 Milliarden Mark im Verkehr gegen rund
2 Milliarden vor dem Krieg. Die feindliche
Auslandspreffe wird nicht müde, so zu tun, als
ob diese gewaltige Vermehrung papierener Um-
laufSmille! auf einen kranken Zustand unserer
geldwirtschastlichenVerfassung hindeule. Dieser
starke Umlauf muß also als willkommener
Bundesgenosse herhalten in dem bösartigen Be¬
streben, die Bewertung der deutschen Mark im
Ausland zu drücken.

Es wäre deshalb ein Vorteil sür unseren
ausländischen Geldwert, also sür unsere Waren¬
einsuhr — und sür unser ausländischer An-
sehen—, wenn wir der Vermehrung des
Umlaufs unS mehr als bisher entgegenstemmen
würden. Ein Vorteil deshalb, weil dem Aus-
land die Waffe schädlicher, wenngleich sinnloser
Verdächtigungen entwunden weiden könnte. Daß
1 Verdächtigungen sinnlos find, genügt allein
noch nicht zur Widerlegung im Ausland.

Eine Verminderung des Umlauf» kann ge-
schehen durch die banknotensparende, d. h. buch,
mäßige Zahlungsbegleichung. In einem ganz
ungeahnten Umfang fließen, . » . jahraus jahr-
ein, Tag für Tag Gelder auf das Land. Dort
besteht noch vielfach die Neigung, das Geld in
den Kasten zu legen. Der entgehende Zin».
ertrag spielt keine Rolle angesichts der guten
Preue, die man sür Bodenerzeugniffe erzielt.

Brächten wir es aber dahin, daß statt dieses
Barverkehrs der Zahlungsausgleich durch Uber-
Weisung an die Sparkasse oder Spar- und Dar-
lehnskasse oder Bankverbindung der Landwirts
sich vollzieht, io würden Unsummen von Bank¬
noten nicht benötigt werden. Die Beträge
stünden zur Verfügung für die Anlage in den
kurzfristigen Reichsschatzscheinen, was in doppelter
Hinsicht zur Entlastung der Reichsbank führen
würde. Ihre Anlagen gingen zurück aus der
Aktivseite, und im gleichen Ausmaße würde der
Banknotenumlaus, verzeichnet auf der Passiv-
seile, zurückgehen. Die Reichsbankversaflung als
Spiegelbild unserer Geldwirtschast würde sich
also günstiger darstellen.

Aber nicht nur das allein. Es ist ganz
zweisellos, daß die eben genannten Einlage-
stellen sich auch noch stärker an den Kriegs¬
anleihen beteiligen könnten, wenn ihnen weitere
Einlagen zuflössen. Und daß auch das welt¬
politisch hochbedeutiam ist, liegt aus der Hand.
Wir können nicht wissen, ob einmal ein über¬
wältigender Kriegsanleihe-Erfolg das plötzliche
Ende bringt. Aber daß umgekehrt ein Nach¬
lassen unserer Zeichnungsergebnisse die Feinde
>n ihrem Wahne bestärkt, uns ' niederrmgen,
uns wirtschaftlich zermürben zu können, das ist
leicht erklärlich.

So kann es nur als ein hohes Verdienst
der Vertrauensmänner erscheinen, wenn sie jetzt
nach beendeter Kriegsanleihe-Arbeit noch mehr
als seither ihre Auimerksamkeit namentlich darauf
hinlenken, daß nicht unvernünstigerweiie der
Baiverkehr immer noch die alten Liebhaber
findet. 18000 Mark sind einem im Felde
stehenden Landwirt verbrannt! Der seuer-
sichere Strohsack hat also wieder einmal das
Vertrauen schwer enttäuscht. Es darf aber auch nicht
Vorkommen, daß, wie berichtet wird, allein in einer
kleinen Gemeinde 400 000 Mark für Wein
an die verschiedenen Ablieferer in bar zur
Auszahlung gelangen, zumal es ganz undenkbar

ist, daß alle diese Weinverkäufer die Beträge in
bar für ihre eigenen Zwecke sofort wieder nötig
gehabt hätten. Denn es ist jetzt nicht mehr so
wie in der FricdenSzeit, daß diele Betriebs¬
einnahmen die Betriebsausgaben decken, d. h.
wieder Verwendung finden mußten in der Land-
wirtichast oder iür den persönlichen Verbrauch.
Diese Erträge stellen vielmehr in der.Hauptsache
derzeit entbehrliches Kapital dar. Dieses aber
gehört jetzt nicht in die private Hand, sondern
aus die Kasse.

Wenn überall Landwirtschastslehrer, land¬
wirtschaftliche Versammlungsleiter,Pfarrer,Lehrer,
Bürgermeister und Kaffenrechner, kurz alle Ver¬
trauensmänner zusammenhelfen mit den Käuser«
— namentlich den Kommunalverbänden—,
müßten doch die Widrrspenstigen sich schämen,
verstockt zu bleiben. Aber jeder von uns hat
eS schon erlebt, daß es gar nicht so oft Ver¬
stocktheit, sondern viel häufiger Mangel an Be¬
lehrung war, wenn gesündigt wurde. Einer
macht es dem andern nach, ohne zu bedenken
oder ohne zu wiffen, was er dabei Törichte»
»der Gemeinschädliches tut.

Wer allzu ängstlich Vorsorgen will und der
Meinung ist, daß etwa in der Übergangszeit
flüssiges Gelo greilbar in der Sand sein müsse,
der braucht sich nur daran zu erinnern, daß
man sogar in der Kriegszeit jederzeit flüssige
Mittel haben konnte, wenn man sie brauchte.
Und der braucht sich nur sagen zu lasten, daß
sür die Übergangszeit es eine der allerersten
Aufgaben unserer bewährten Finanzverwaltung
sein wird, di« Flüssigmachung von Sparkapi¬
talien sicherzustellen.

Gewiß wird nicht jeder auf bloße Belehrung
hin alle Neigungen anfgeben. Gleichwohl soll
unS das nicht abhallen, unermüdlich an der
Arbeit zu bleiben, denn der Barverkehr kann
in seiner bösen wirtschaftlichen Wirkung in der
Tat zu einem Hemmnis für den Frieden wer¬
denI Ein Teilerfolg ist schon der Mühe weit.
Sind erst gute Beispiele da, dann wird es einer
dem andern nachmachen, dann wird allmählich
der Darvrrkehr aus der Mode kommen. Nie¬
mand verlangt, daß auch die kleinen und kleinsten
TageSzahlungen bargeldlos vor sich gehen
sollen. Wer da» verlangen wollte, obwohl eS
unwirtschaitlich ist, würde den überspannten
Bogen bald brechen sehen. Aber größere
Zahlungen können auch auf dem Lande gut und
gern durch Überweisung geleistet werden!

poHtifcbe Rundicbau.
Deutschland.

*Variier Blätter verbreiten eine Meldung
auS Moskau, der deutsche Botschafter Gras
Mirbach habe Befehl erhalten, dem Rat der
Volkskommissare milzuteilen, daß di» deutsche
Regierung mit demAu f t r e t »n I o sf eS in
Berlin unzusrieden ist und seine Abberufung
wünscht. — Wie von zuständiger Stelle mit-
geteilt wird, ist an dieser Meldung kein wahres
Wort. Sie ist eine allzu durchsichtige Mache
der Entente. Die Wahrheit ist, daß sich der
Verkehr mit Herrn Joffe, dem russischen Bot-
jchaster in Berlin, durchaus angenehm gestaltet.

* Der Ausschuß de » BundeSrat»
für die auswärtigen Angelegen¬
heiten  trat im Hause de» Reichskanzlers
unter dem Vorsitz des bayerischen Minister¬
präsidenten Dr. v. Dandl zu einer Sitzung zu¬
sammen. Der Reichskanzler Dr. Grasv. Hertling
machte Mitteilungen über die gelegentlich des
Betuchs des Kauers Karl im Großen Haupt¬
quartier gepflogenen Besprechungen. Staats-
sekrelär Dr. v. Kühlmann gab einen Überblick
über di« gesamte politische Lage und erörterte
insbesondere die Ausgaben, die im Osten bereits
gelöst sind und noch der Lösung harren. Daran
Kloß sich«ine Ausiprache, in deren Verlauf der
Reichsleiiung Dank und Anerkennung für da»
bisher Vollbrachte ausgesprochen wurde.

'In derwürttembergische „ Zweiten
Kammer  wurde bei der Beratung der Er-
nährungssragen darüber Klage geführt, daß eine
Re,he von preußischen Städten so große Mehl-
mengen eingejpart hätten, daß eine Kürzung der
Brotration dort nicht vorgenommen zu werden
brauche. Es  liege die Vermutung nahe, daß

e» flch dabei nicht um Ersparnisse, wndern u«
gehamsterte Mehlmengen handele, und daß an¬
scheinend das System der Stadt Neukölln auch
anderwärts Eingang gesunden habe. Die
württembergsiche Regierung wurde ersucht, in
Berlin bei den zuständigen Stellen wegen dieser
Angelegenheit vorstellig'zu werden.

* Die Kommission zur Vorbereitung eines
Wahlrechtsentwurfs für Braun¬
schwei  g hat ihre Arbeiten beendet. Sie bringt
die Einführung eines Mehrstimmenwahlrechts in
Vorschlaa, wonach der Eigentümer eines Haus-
grundstückes oder eines anderen Grundstückes in
einer gewiffen Mindestgröße— alio das boden¬
ständige Element — und der Wahlberechtigt»,
der das 40. Lebensjahr vollendet hat und ver¬
heiratet ist oder verheiratet gewesen ist eine Zu¬
satzstimme erhalten soll. Eine weitere beachtens¬
werte Änderung will die Kommission durch die
Eimührung der Wahlpflicht, die bisher in Braun¬
schweig bestanden hat, aber in der Regierungsvor¬
lage fallen gelassen wurde. Unentschuldigt sernge-
bliebene Wahlberechtigte tollen in eine Ordnungs¬
strafe von 3 bi» 100 Mark genommen werden-

Pole ».
'Hinsichtlich der zukünftigen Ge¬

staltung Polen»  erklärte der polnisch»
Ministerpräsident Steczkowski Pressevertretern in
Warschau, die polnische Regierung besitz»
keinerlei Nachrichten darüber, »b irgendwelch»
endgültige Entscheidungen über Polen bereits
getroffen worden seien. Im Bewußtsein ihres
Pflicht habe die polnische Negierung vor drei
Wochen dar Mindestmaß dessen zur Kenntnis
der Okkupationsmächtegebracht, was sie in
politischer, territorialer und wirtschaftlicher Be¬
ziehung sür die Zukunft Polen» als unerläßlich
erachte. Infolge diese» Schrittes erhielt die
Regierung die Mitteilung, daß die Okkupations¬
mächte in nächster Zeit an die Regelung der
polnischen Frage herantretrn werden. Daß
dies ohne Mitwirkung der Polen nicht geschehen
werde, unterliege wohl keinem Zweifel.

'Die Franzosen entfernen dir Zivil'
bevölkerung  aus vielen Orten im nord 0
französischen Kohlengebiet,  das
durch die deutsche Offensive in den Bereich des
AktilleriefeuerS gekommen ist. Der Abtransport
der Belegschaften der Zechen begann schon vor
einigen Wochen. Diese Wirkung der deutschen
Offensive muß Frankreich um so schwerer treffen,
al» ein großer Teil de« Kohlengebiets schon
seit 1914 in deutschem Besitz ist oder in der
Kampslinie liegt. .Fast sämtliche Bahnen und
Betriebe deS nördlichen englischen Operations¬
gebietes wurden mit der Koblensörderung aus
diesem Gebiet gespeist. Die Folgen des Aus-
solle» iür die englischen Operationen, die Mehr¬
belastung der englischen Schiffahrt mit weiteren
Kohlentransporten lassen sich danach leicht ermesse».

England.
_ Partei,  die sich für eine»
«erständigungSfrieden  einsctzt, ist in
England unter dem Namen„Radikales Komitee"
gebildet worden. DaS Radikale Komitee, dein
eine Anzahl Parlamentarier der Linken sowie
führende Frauen angehören, gewinnt schnell
Anhänger. Die neue Partei hat zunächst vo»
der Negierung die Anerkennung der Sowjet-
regierung in Rußland gefordert.

Rumänien.
*Der Wahlkampf  hat begonnen. I"

einer koniervativen Parteiversaininlung sprach
Ministerpräsident Marghiloman über den Krieg
und den Friedensichluß und betonte, daß di»
Zukunft der inneren Reinigung und dem Wieder-
auibau deS Lande» gellen müffe. Auf alle»
Gebieten müßten großzügige Relormen durch'
geiührt werden, damit der Bauer die <&'
fchülrerungen de» Krieges bald überwinde.

Ukraine.
* Die ukrai'nisch-sozialistisch.föderalistischeParte>

hat einen Beschluß geiaßt, wonach sür de»
Augenblick einen Anschluß  der Ukraine a»
Großrußland  ausgeschlossen sei. Wohl
aber könne eine Verbindung mit anderen Nach'
barsiaaten erwogen werden. Die Partei ver¬
langt die Einberufung eines ukrainischen Reichs'tage» binnen vier Monaten.

Der Dalbberr von Dubenovi».
Hi Roman hart Arthur Zapp.

„Wa, hast du denn, Kind?' fragt, der
Herr erstaunt und sah seiner Tochter

so'/schend in# Gesicht. „Bist du nicht glücklich?*
-Aber Papa —warum sollt' ich denn nicht?'
-Ja . da» weiß ich auch nicht. Sitzest doch

hier schöni» der Wolle. Dein Mann tut doch
gewttz alle», wa» er dir von den Augen ab-
sehen kann. Oder nicht?'

„Doch, Papa, er ist so gut und darum—*
Aber der alte Herr war merkwürdig auf¬

geregt und nervü». Er ließ sein» Tochter gar-
nicht aursprechen: . Sage mal, wo steckt erdenn?'

„(<st  ist noch nicht von der Fabrik zurück.
Sie haben heute ein, wichtige geschäftlicheKonferenz.'

Der Baron ließ «inen Ausruf de» Ärgers
i®» doch immer Pech.

Geschäftliche Konferenz. Dabei gibt's womöglich
Ärger War denn dein Mann bei Laune, als
er fortglng?'
, Edith zuckte schmerzlich zusammen. Ähnlich
hatte Mortimer vor ein paar Tagen gefragt.
Sie konnte nicht ruhig mit ansehen. wie ihre
.ramilie ihren Mann fortwährend finanziell inÄnspruch„ahm.

„Papa, du — du willst—?' stammelte sie
in peinlicher Verlegenheit.

„Ich habe mit deinem Mann etwa» Ge¬
st,Miches —' stieß der Baron mit nervöser

berau«. „Es handelt sichu« eineHypothek—'

; Edith erhob flehend ihre Heiden Hände:
Papa?' bU  ’ U bk  nic^ °"berrwo beschaffen,

„Anderswo? Ja , warum denn? Wenn
ich «inen reichen Schwiegersohn habe! Ein
anderer Überhaupt—' Er brach jäh ab. „Ein
anderer würde sie mir überhaupt nicht geben,'
hatte er sagen wollen.
. . -Aber Papa, ,s ist mir doch so furchtbarpeinlich!'

Der alte Herr sah seine Tochter mit einem
Gemisch von Ärger und Rührung an.

„Peinlich? Unsinn! Ich werde mich doch
in meiner Verlegenheit an meinen Schwieger-
» " wenden dürfen. Er ist mir doch auch ver¬

pflichtet. Oder glaubst du, ich habe all die —
bte verdrießlichen Geschichten über mich ergehen
l°^°n Mr nichts und wieder nichts. Überhaupt,
dich geht ja die Hypotbekengeschichte gar nicht»
« '- Bauen müssen sich überhaupt nicht ,-m
Ge>chä,>e kümmern. Ich wünsche gar nicht
deinen Beistand. Ich werde die Sache schon
allein m Ortung bringen. Ich sürchte mich
garnicht, nicht im gering—' ^
.,,S v“iM$rrfcftIe " .doch nervös zu lammen,
als letzt da» Rasseln eines Wagens, der vor
d?" Hause vorfuhr, seine Worte unterbrach. Ertüte an» Fenster. ^
bu W! ^ un? oI(eitr' Kind— hörst

Edith drehte sich aus der Schwelle»och ein-
mal um und sah mil flehenden Blicken, die von
den bervorbrechenoen Tränen verdunkelt wurden
zu ihrem Baier zurück. ,Blirnn'
adjlfit cat nicht mehr an, sie. Er "stand

miuen rm Zimmer, biß die Zähne aufeinander,
krampst» dre Finger zusammen und sammelteMut . . .
,, , ** »ine Stunde später da» Hau» ver¬
ließ, befand er sich in bester Stimmung. Er
war mit seinem Schwiegersohn, der ihm eben¬
soviel Entgegenkommen wie Zartgefühl bewiesen
hatte, außerordentlich zufrieden.

„Netter Kerl!' murmelte er vor flch hin.
während er auf die Straße hinaustrat. „Schade!
Verdiente wirklich. Aristokrat sein!' . . .

Edith sand in diecen Vorfällen den Anlaß
und die Kraft, Karl» Schwächen mit liebevoller
Geduld und Nachsicht,u tragen. Auf allen
Gegenständen, die er kaufte und gebrauchte,

selbstverständlich die neunzackige Krone
angebracht: auf dem Pferdegeschirr, auf dem

v it Kutschwagen», aus Briefbogen
und Umschläge, an seiner Krawattennadel. ja
sogar aus 'einem Ziganen-Etui. Es gewährte
N größte Vergnügen, Einkäme zu machen,
und man sah ihm ordentlich seine stolze Genug¬
tuung an. wenn er zum Schluß, sich in den
Schultern reckend, mit gespielter Non-
2 """ dem Vertäu er sagte: „Schicken Sie
öarÄS '^ " * ßuben0m' Xitt'

Rausch, in den ihn fedeS-
bc* erworbenen vornehmen

Zites versetzte, merkte er nicht, wie oft ein
Lächeln über die Mienen

der GeichSflsleut. zuckte. Auf die feinfühlige
unge Frau aber wirkten diese Wahrnehmungen

jedesmal wie feine Nadelstiche. Wenn sie ge-
leaentlich allein Beioraunaen machte, war sie

noch gröberen Verletzungen ihre» Zartgefühl»
ausgesetzt. Einmal stichle sie einen Glaser«
meister auf, um ein Bild, da» sie aus ihre»
Reise gekauft halte, in einer ganz bestimmten
Weise, einrahmen zu lassen. Nachdem sie ihr»
Anweisungen gegeben, nannte sie ihre Adresse:
„Lubenow. Tiergartenstraße.'

.Aber da» Antlitz de» biederen Handwerks«
merster» glitt »in Aufleuchten und unwillkürlich
fuhr e» dem einfachen Mann heraus: „Ach
so, bei den reichen Lubenow, den Halbherrn/

Glühende Scham stieg der jungen Frau in*
und fl« hatte di« Empfindung, al» t>b

sie euren Schlag in» Gesicht empfangen hätte-
Und während sie eilig den Laden verließ, quätt»
n« die peinliche Empfindung, daß die spölti'ch»
Benennung, di« einst ihr Vater in seinem Un«
mut sür seinen Schwiegersohn erfunden hatte,
durch Mortimer» Mangel an Verschwiegenheit
bereits den Weg in» Volk gesunden hatte.
, -in ihrem eigenen Hause wideriuhr thk

einer Tages eine noch viel rohere Beleidigung.
Das Hausmädchen, das ihr schon mehrM
durch Faulheit und WiderspenstigteitVerdruß
bereitet, halte flch eine grobe Unachtsamkeit
Dulden kommen lassen. Als ihr Ednh Vor«
vüye machte und sich zu der Drohung vek«
uefl, daß sie ihr im Wiederholungsfall kündigen
würbe, stemmte die dreiste Person ihre Arm»
n die « eite und enigesnele frech: „Kündigen?

ma  da kann ich ja lieber gleich gehen. Ich find»
alle Tage 'n Dienst in einem vornehmen Haus»,
wo die Vornehmheit echt ist und auch der Titel-
Denken Sie denn, ich hast' es überhaupt nB
im», mich atze Taa» von oeu Leuten uzen i*



tivlands und Estlands Loslösung.
Eine Note an Nutzland.

Wie verlautet , hat das d e u t s ch e Aus¬
wärtige Amt  am 19 . d. Mts . dem Berliner
Vertreter der russischen Regierung , Herrn Joffe,
eine Erklärung des Vorsitzenden der vereinigten
LandeSräte E st l a n d S und Livlands  über¬
reicht, in dem die förmliche Loslösung
dieser Provinzen von Rußland  vollzogen
wird.

Die Note weist darauf hin . daß bereits am
28. Januar d. I . die Bevollmächtigten der Liv-
ISndischen und Estländiichen Ritter - und Land¬
schaften dem russischen Gesandten in Stockholm
eine Mitteilung übergeben hätten , in der die
Selbständigkeit dieser ehemaligen russischen Pro¬
vinzen erklärt wird . Sie hätten dabei nicht nur
in voller Übereinstimmung mit den Wünschen der
Bevölkerung , sowie Kundgebungen zahlreicher
Körperschaften und Organisationen beider Pro¬
vinzen gehandelt , sondern stützten sich asich auf
einen Beschluß von auf breiter demokratischer
Grundlage gewählten Vertretern de» estnischen
Volkes , die gleichsallS für eine Abtrennung der
von den Esten bewohnten Gebiete Livlands und
Estlands gestimmt hätten.

Gegenwärtig hätten diese Erklärungen eine
weitere Bestätigung durch die im März d. IS.
gefaßten Beschlüsse der auS allen BevölkernngS-
gruppen ohne Unterschied der Nationalität zu¬
sammengesetzten Landesversammlungen erfahren.
Die ' e hätten sür Estland und Livland die voll¬
ständige staatsrechtliche LoSlömng von Rußland
beschlossen, gemäß Dekret deS am 8 . November
1917 von der russischen Negierung proklamierten
SelbstbestimmungsrechiS der Völler.

„Die Bevölkerung Livlands und Estlands/
so schließt die Herrn Joffe übergebene Note,
-hat somit durch die Erklärung ihrer Vertreter
von dem Recht , ihr Schicksal frei zu bestimmen,
Gebrauch gemacht , und die Loslösung von Ruß¬
land vollzogen , wovon sie die russische Negierung
in Kenntnis zu setzen die Ehre hat/

Mit diesem in aller Form vollzogenen LoS-
lösungsakt der beiden Provinzen sowie des Ge¬
bietes von Petschory (Polnisch -Livland ) tritt die
Entwicklung der staatsrechtlichen Lage der balti¬
schen Lande in eine neue Phase , die ihnen als
einem selbständigen und unabhängigen Staals-
llebiide nunmehr die erwünschte Möglichkeit
bietet , die Regelung ihrer Geschick« endlich in
die eigene Hand zu nehmen.

Von Nab und fern.
Eine Stiftung des Weste « vo « Wälder?»

Fürst Friedrich von Waldeck stiftete zu der ihm
anläßlich seine ? 25 jährigen Negierungsjubiläums
dargebrachtcu Jubclgabe von 108 000 Mark aus
eigenem Vermögen weitere 100 000 Mark für
Kriegswohlsahrtszwecke.

Neue Postämter in Livland und Est¬
land . In Livland und Estland sind weitere
Postämter in Baltischport , Haplal , Lemsal,
Narwa , Peniau , Weißenstein (Estland ), Werro
und Wesenberg (Estland ) eingerichtet worden,
die den privaten Post - und Telegraphenverkehr
der Bevölkerung mit Deutschland und dem
Generalgouvernement Warschau ivwie den pri¬
vaten Postverkehr mit Österreich , Ungarn und
Bosnicu -Herzogewina vermitteln.

Nohseideschmuggel . Ein Waggon Roh¬
seide, der als Weingut deklariert war , wu .de
auf einer kleinen Station bei Bentheim be¬
schlagnahmt . ES handelt sich um Schmuggel¬
ware von bedeutendem Werts Im Zusammen¬
hang mit der Beschlagnahme wurden ein
Beamter und ein Agent aus Leipzig öer» 1
hastet.

Drei Kinder ertrunken . Beim Spielen
an einem kleinen von Flößen umgrenzten Wasser
beim Fabrikgebäude der chemischen Fabriken
Weiler ter Meer , Abteilung Creseld , erlranken
drei Kinder im Alter von 8 bis 10 Jahren.

Eine galizische Stadt durch Wner
zerstört . . Das in Brzezany (Galizien ) aus¬
gebrochene Feuer vernichtete über hundert Wohn¬
häuser . Da die Stadt schon durch den .Krieg
stark gelitten hat . ist die Not und das Elend

unbeichreiblich . Auch dar Dorf Koziebrody bei
Wlozlawek ist von einer verheerenden FeuerS-
brunst heimgesucht worden ; fast der ganze Ort
mit Schule und Gemeindehaus ist eingeäschert.

300 Kronen für ein Paar Schuhe.
Die Budapester Schuhwarenhändler haben gegen
die vom ungarischen Handelsministerium ver¬
fügte Festsetzung von Höchstpreisen für Schuh¬
waren einen Demonstrationsstreik veranstaltet
und einen ganzen Tag über ihre Geschäfte ge¬
schlossen gehalten . Handelsminister Szerenyi
erklärt nun , daß er unnachsschtlich dem Wucher
entgegentreten — es wurden für ein Paar
gewöhnliche Schuhe Preise bis zu 500 Kronen
verlangt — und den Vertilgungen der Regierung
nicht nur bezüglich der Schuhwaren , sondern
auch aller übrigen BekleidungS - und sonstigen
Gebrauchsartikel mit allen zu Gebote stehenden
Mitteln Geltung verschaffen « erde.

ist de« Pollzeibea « te« für derartig « Zwecke nicht
gestattet. Eine Beschlagnahme auSgelieierter Pakete
oder dir Aukkuniterieilung darüber ist nur auf
straf» oder kriegsgerichtliche Anordnung oder auf
Verfügung der StaaiSanwaltichakt zulässig." _

Millori.
Sit er wirklich ist.

Auf Grund eines JournalistenempfangeS,
den Wilson kürzlich im Weißen Sause zu
Washington veranstaltete , gibt der Mitarbeiter
der .Daily Mail ' , W . Beach Thomas , eine per¬
sönliche Charakteristik deS Präsidenten der Ver¬
einigten Staaten.

»Ich hatte in letzter Zeit mehrfach Gelegen¬
heit , den Präsidenten Wilson zu sehen und zu
hören . Erst kürzlich war ich während der großen
öffentlichen Rede , die er an die Adresse des
amerikanischen Volker richtete , anwesend . Hierbei

Livland und 6ftland.

Ein schweres Eisenbahnunglück hat sich
aus dem Bahnhof von Raphöle -les -AlleL in
Frankreich ereignet . Ein Eilenbahnzug , an-
gesüllt mit beurlaubten Soldaten aus Paris,
stieß mit einem Güterzug zusammen , mit einer
Kraft , daß sieben Personenwagen des Militär¬
zuges vollständig ineinandergeschoben wurden.
Es sollen über 30 Tote und 52 Verwundete
sestgestellt worden sein.

70 Wohnhäuser eingeäschert . Groß-
seuer vernichtete drei Viertel des Fleckens
Kolbrel im Gouvernement Warschau . Siebzig
Wohnhäuser und viele Schuppen wurden ein-
geäichcrt . Drei Kinder haben den Tod in den
Flammen gefunden , 1600 Personen sind
obdachlos . '

Stockholm — Petersburg . Die seit Kriegs¬
beginn unterbrochene Dampreiverbindung Stock¬
holm - Petersburg wurde wieder ausgenommen.

f )andel und Verkehr,
DaS PostpakctgehcimniS mutz gewahrt

bleiben . Day bei der Post ebenso wie das Briel»
gehivmnis auch bas PaketgehermniS gewahrt bleiben
mutz — ein OffenbanmgSzwang wie bei Glitcrien-
dungen der Eisenbahn besteht bei Postpaketen nicht

- , wird durch sorgenden neuen Erlab der . Post»
Verwaltung beiont : „Polizeibeamten oder Gendarmen
darf weder die Bcsichlignng noch die Öffnung oder
Dulchsuchung von aufgeliescrten Palcleii in den
Dienst,Sumen oder aus den Bahnsteigen gestatlct
werden ; auch ist Anträgen auf AuSkunsierteilung
nicht stall,ngebcn . Der Zutritt zu den Dlensträumen

machte er mir eigentlich keinen so bedeutenden
Eindruck , wie ich erwartet hatte . Er sprach nicht
frei , sondern er las aus dem Manuskript vor.
wobei er Blatt sür Blatt langsam und vorsichtig
umwandte . Er interessierte mich dabei nur
als eine Art kalter , in jeder Einnslheit
logischer Maschine , und äußerlich glich er
einer Statue . Der wirkliche Wilson aber , den
ich setzt persönlich kennen lernle , ist ganz ander » .
Schon rein äußerlich fällt in der Nähe aus , daß
die Photographien meist ein falsches Bild von
ihm geben , er hat durchaus nicht das lange
Gesicht , wie man es gewöhnlich in den Zeit-
ichrislen sieht. Außerdem ist er in Wirklichkeit
durchaus nicht statuenhast , er lacht wie ein
Mann , der das Lachen wirklich liebt . Als er
im kleinen Kreise mit uns sprach , vollführte er
mit Händen und Armen lebhafte , manchmal
geradezu exzentrische Bewegungen , um dem , was
er aussühren wollte , mehr Nachdruck zu verleihen
und es deutlicher zu erklären . Im persön¬
lichen Verkehr kann man auch feststellen , daß
seine Vorfahren zum Teil schottisches, zum Teil
irisches Blut hatten . Allerdings überwiegt auch
da das rein logische, und im längeren Verlauf
des Geiprächs , in dem er uns die historische
Bedeutung der Gegenwart klar zu machen
suchte , hatte man manchmal den Eindruck,
als ob er aus dem Nahmen eines der alten,
an den Wänden hängenden Bildniffe der großen
historischen Führer herabgestiegen sei. Aber
es muß sestgestellt werden , daß der wirkliche
Wilion durchaus kein kalter , unversöhnlicher

Professor , keine logische Sprechmaschine ist,
sondern ein durchaus lebendiger Mensch ."

VolkswirtfcbaftUcbes,
Eine Änderung unseres Ernährungs»

systems . Der Abgeordnete Dr . Roestcke (Jonf.)
hat im zuständigen ReichStagSauSichutz einen langen
Antrag eingebracht , der mit einer Sachbegründung
in fünf Teilen Änderungen unseres jetzigen Er«
väbrungSsyüemS fordert , die dessen vorsichtigen
Abbau bedeuten würden . Die fünf Teile des An¬
trages lauten : 1. Das Netch soll nur . . . Mil¬
lionen Tonnen Getreide  bcichlagnahmen und
durch Brotkarten nur diejenigen Teile der Bevölke¬
rung damst versorgen , die mit diesem Quantum
täglich mit. . . Gramm Brot bei Streckung des
BroteS in der bisher üblichen Form versorgt werden
können. Versorgt wird zunächst die Bevölkerung
mit dem niedrigsten Einkommen . Das übrige Brot¬
getreide ist völlig freizugebeu . 2. Für die Kar¬
toffeln  ist das Lieserungsprinzip des Frühjahres
1916 anzuwenden . Der Grundsatz mutz sein, das;
die Kartoffeln , die durch die LieserungSverträge sür
da» Reich stchergestellt werden , so hoch im Preise
stehen, daß der Landwirt daS volle pekuniäre Interesse
hat , vor allem das Reich zu beliefern. Einen Aus¬
gleich des Preises zur billigeren Abgabe an die un¬
bemittelte BevSlkerung hat daS Reich in geeigneter
Wesse herbeizuführen . Im übrigen bleibt die Kar¬
toffel von jeglicher Bewirlichaiiung frei. 8. Die
M i l chp r e l s e sind gemäß den heutigen Pro¬
duktionskosten , « erhöhen . Die Gemeinden habe»
Einrichtungen zu treffen , daß die minderbemittelte
Bevölkerung die Milch zu ermäßigten Preisen erhält.

! 4. Die Bewirtschaftung des Viehes und Fettes
j bleibt einstweilen bestehen, b. Obst , Gemüse,

Eier  bleiben von jeder Bewirischastung frei.

derichlsdalie.
Berlin , von einem „Verein der Schleich¬

händler " war in einer Verhandlung vor dem
Schöffengericht di« Rede, vor dem der Schuhmacher
Baathe wegen verschiedener Vergehen gegen die ein¬
schlägigen Kriegsvorschriften angeklagt war . Unter
anderem wurde er beschuldigt, Schuhwaren im Wege
des Schleichhandel » sür sein Geschäft erworben zu
haben . Er behauptete nun , datz er nur von einer
„Händlervereinigung ", an die sich alle im Bedarfs¬
fälle wendeten , ein paar Stiefel für eine Kundin
besorgt habe. Wie der Vorsitzende hierzu bemerkte,
hat er mit dieser Händlerveremigung leine eigene
Bewandtnis , denn sie sei, w!e sich schon ergeben,
lediglich ein „Verein von Schleichhändlern ", der in
der Nähe de» AlexanderplatzeS seine Zusammen-
lünste habe. Der Angeklagte wurde infolgedessen im
Sinne der Anklage verurteilt , gegen ihn mit Rück¬
sicht auf die Sachlage aber nur aus 60 Mark Geld¬
strafe erkannt.

Frankfurt « . M . Die hiesige Strafkammer
verkandrlle gegen fünf Personen , die einen Wagen
Mehl im Werte von 840 Mark nach Höchst a. Main
verschoben und dort sür mehr al» 15 000 Mark ver¬
kauft batten . Di « Straskammer erkannte ans Ge-
säugiürslrafe von 8 Monaten dir zu 2 l/s Jahren,
ferner aus Geldstrafe bi» zu 10000 Mark und bet
einigen Angeklagten ans mehrjährigen Ehrverlust.

Königsberg . Wegen Einbruchsdicbstahls wurde
in Königsberg ein Schutzmann , der Lebensmittel¬
karten in größerer Menge entwendet hat , zu einem
Jahr Gefängnis und zwei Jahren Ehrverlust
verurteilt.

Vermifcbtes.
DaS Ergebnis einer Inspektion . Ein

französischer General erschien kürzlich unerwartet
in einem Eiappenabschnitt , um eine hochnot¬
peinliche Jnipellion abzuhalten . Er ließ sich
den Befehlshaber , die Unterbesehlshaber , die
Truppensührer usw . vorstellrn , er besuchte den
Geschützpark , daS Lazarett , er nahm vom Ver-
proviantierungSwesen Kenntnis , er ließ die
Soldaten einen Parademarsch auSsühren und
war von morgens biS abendS ununterbrochen
beschäftigt . Zum Schluß , als er wieder seinem
Kraftwagen zuschritt , faßte er dar Ergebnis der
Inspektion in die kurze , aber inhallsschwere Er¬
klärung zusammen : „Der Kaffeesatz in den
Töpfen sollte irgendwie praktisch verwertet
werden I"

Goldene Morre.
Die Erde ist ein Prüfung ? - und Bildungs¬

ort , eine Stufe zu Höherem und Besserem , man
muß hier die Kraft gewinnen , das überirdische
zu fassen. Wilh . v. Humboldt.

onuom I«. »STUiOr'l \’«nuM>». s- » «cnum

—lj. ..ju _ üMim i.»
lassen, daß ich bei 'n Jrafen diene , der sich seinen
Jrastntitel gelaust hat ? I"

Die arme junge Frau zftierle bei dem Ge-
«anlen , daß Karl die frechen Worte der mit
ftei chender Stimme Schreienden hören könnte
vnd um allem weiteren Verdruß auS dem
Wege , u gehen , verließ sie raich die Küche.
Ais sie inS Zimmer trat , in dem Kar ! ahnungs¬
los bei der Zeiiimg saß , zilterte sie noch so
heftig und ihr Gesicht war noch so bleich, daß
er sofort ihre Aufregung bemerkte , sich besorgt
krhob und mit der Frag » an sie herantrat , ob
>hr nicht wohl sei.
.. »Nein , nein 1" wehrte sie hastig ab . »Mir
sst nichts . Ich habe nur ein wen .g Arger mit
dem Mädchen gehabt ."

Er lächelle . »Aber deshalb brauchst du dich
doch nicht gleich auizuregen , liebes Kind . War
** denn etwas Ernsteres ? "
„ „Rein , nein — gar nicht —- nichts von
Bedeulu « g."

Im stillen aber gärte die Empörung in
chr und es zuckte ihr in allen Nerven gegen den
Titel , den er ihr aufgezwungcn hatte , zu
droiestieren und ihm zuzurujen : „Du blamierst
"sich mit deiner Eitelkeit . D » setzest mich dem
Gespött aller Leute aus . Ich bin keine Gräfin,
>ch will keine Gräfin sein. Ich verachte deinen
nefaufien unechten Titel , den niemand ernst
"immt , ich schäme niich seiner !"

Aber ihrem Galten zuliebe durfte sie sich j
don diesen Empfindungen , die ihn ja auss (teilte j
heUetzt hätten , nichts anmerken lasset, . Er war;
w glücklich wie ein Kind über ein glaubendes '
kpielzeug : die Freude luchte ihm ja vo » |eiuem .

auistrahlenden Gesicht , wenn da » schmeichelnd^
»Herr Gras " an sein Ohr klang . Er ahnte ja
nicht im entferntesten , wa » in ihr vorging . so
oft man sie Frau Gräfin nannte . Es eriüllte
ihn ja im Gegenteil mit sichtlicher Belriedigung.
daß er sie, die um seinetwillen daS Prädikat
»Baronesse " aufgegebsn , mit dem noch vor¬
nehmeren Grcssenlilel enlschädigen konnte . ; .

Am peinlichsten war der jungen Frau unter
diesen Umständen der Verkehr mit ihren Stande »-
genossen und am liebsten hätte sie sich von
allem gesellschaftlichen Verkehr zurückgezogen.
Aber au » Rücksicht aus ihre Essern und auch
auf ihren Gatten war e» ganz unmöglich , plötz¬
lich alle Beziehungen abzubrechen . Und so kam
er, daß sie sich wenige Tage nach dem Auftritt
mit dem Hausmädchen zu einem Fünf -Uhr -Tee
in da » HauS einer verheirateten Freundin be¬
gab , deren Eltern mit den ihren ieit vielen
Jahren freundschaftlich verkehrten . AlS sie rin-
lrat , fand ein lebhaite » Begrüßen statt . Die
Damen , die sie seit ihrer Verheiratung noch
nicht gesehen , umringten sie mit liebenswürdigen
Fragen.

„Schon von der Reise zurück, liebe Gräfin?
Haben Sie viel Schönes gesehen ? . . . Wie
gut Ihnen die Resse bekommen ist und w«
reizend Sie Ihre neue Würde als Frau kleidet,
liebe Gräfin t"

Nur eine Dame hielt sich still zurück und
saß steif aur ihrem Sessel . Es war die adels¬
stolze hochgeborene Baronin Wesselhos , die nie
vergaß , wenn sie ihren Namen Unterzeichnete,
das stereotype „ geborene Gräfin Bruchdon"
binzuziiftigen . Die Aristokratin schien es al«

eine persönliche Beleidigung zu «mpstnden , daß
Edith sich einen Ditel zulegte , den sie selbst mit
ihrer Verheiratung hatte ausgeben müffrn und
sie schien jede Gelegenheit mit Freuden zu be¬
grüßen , gegen den „Grasen " und die „ Gräfin"
Lubenow zu demonstrieren . Auch retzt wandte
sie sich, während sich die Damen , die der Ein-
tretenden entgegengeeilt waren , wieder nreder-
setzten, mit ihrer hochmüiigstea Miene an Edith
und sagte mit Ihrer lauten , harten Stimme:
„Ich bin sehr erstellt , liebe Frau Lubenow,
Sie so wohl und munter zu sehen . Hoffentlich
ist auch Herrn Lubenow di» Reis » aut be¬
kommen ."

Edith erziiterle im stillen und ste mußte
ihre ganze Selbstbeherrschung aufbieten , um sich
ihre innere Erschütterung nicht anmerlen -zu
lassen und in leidlicher Haltung ein paar kon¬
ventionelle Worte der Erwiderung zu finden.
Dann entstand «ine peinliche Pause . Jede der
Damen empiand die Zurechtweisung , die in der
Anxede der Baronin Wesselhof lag und niemand
wagte mehr , an Edith da » Wort zu richten , um
nicht in di« Verlegenheit zu kommen , ihr einen
Diel geben zu müssen , den die Baronin Wessel¬
hof nicht anerkannte und um nicht noch einen
peinlicheren Ausbruch der Empörung dieser
Dame hervor ^ urusen . Und s» saß Edith still
da , ohne sich an dem Gespräch der andern zu
beieiligen . wie eine Geächtete . Sobald eS die
Schicklichkeit erlaubt «, entfernte sie sich, und kaum
halte iie sich in ihre « Wagen geflüchtet , at§
auch die Tränen unaufhaltsam hervorströmten.
Während der ganzen Heimfahrt weinte sie
bttterssch. AlS sie zu Hause «nkam , war tf

ihre Absicht, sich sofort in ihr Zimmer zurück-
zuziehen , denn eS schien ihr unmöglich , jetzt
ihrem Gatten zu begegnen . Aber Karl kam ihr
im Hausflur entgegen , half ihr aus dem Wagen
und führte st« in den Salon . Sie wollte sich
losmachen.

»Ich bi» müde , abgespannt — laß mich !'
Aber er faßte ihre Hand und geleileie sie

mit einer strahlenden , triumphierenden Miene
zu dem Diwan.

^Sieh mall Gefällt dir das ? " fragte er,
sie in seiner zärilichen , liebevollen Weise saust
umfaffend.

Er deutete aus ein prunkvolles seidener
Sosakissen , da » in kunstvoller Stickerei ihre
Initialen E . L . und darüber eine prächtig
gestickte neunzackige Krone enthielt . Von leinem
srvhlichen Gesicht strahlte die Freude , die ihm
das Bewußtsein bereilele , ihr mit einer ange¬
nehmen Überraschung aufmarten zu können.
Edith aber biß sich fast die Lippen wund , um
da » Schluchzen zurückzuhassen , das ihr aus
ringender Brust heram 'drängte . „Nun , Schatz ? "

Erst jetzt sah der junge Ehemann seine Frau
genauer an . „ WaS ist dir ? " rie ; er beun¬
ruhigt . »Du hast geweint ? "

Sie fühlte , daß es mit ihrer Selbst»
beherrschung zu Ende war . Sich heftig loö-
reißend , während ihr , von neuem die Tränen
über da » zuckende, blaffe Gesicht strömten , eilt«
sie in ihr Z -mr. Hier riegelte ste sich ein
und weinte aus Herzensgründe . Zorn und
Verachtung wollte sich gegen Karl iu ihr rege»
wegen seiner maßlosen Eitelkeit.
Ä0 (ftiMtietmna felaU



k Auszeichnung. Wie uns bereits am vergangenen
rZrertag bekannt geworden, durch ein Versehen aber
zu veröffentlichen unterlassen war, ist vor einigen Tagen
dem Tambour Josef Breckheimer, Sohn von Herrn
Wagnermerster Heinrich Breckheimer, Hauptstraße dahier,
das Eiserne Kreuz 2. Klasse verliehen worden. Wir
gratulieren unserem tapferen jungen Mitbürger zu dieser
ehrenvollen Auszeichnung!
Zur Beachtung der hiesigen Vereine!

Abdruck aus der Zeischrift „Volksbildung ".
--- Ä lid> hEe ich in einer großen Vereinigung, die
für Volks- und Arbeitervortragseinrichtungen sich gebildet
hat, ernen kurzen Vortrag zu halten. Der Vortrag stand
an der Spitze der Tagesordnung, die noch eine ganze
^eihe wichtiger geschäftlicher Angelegenheiten umfaßte.
Die Einladung lautete auf 8 Uhr. Zehn Minuten vor
diesem Zeitpunkt war ich zur Stelle. In dem recht ge¬
räumigen Saale waren bereits ein Halles Dutzend
Teilnehmer anwesend. Ich suchte mir einen Platz und
gmg meinen Vortrag nochmals durch. Mittlerweile war
es 8'/« Uhr geworden. Die Zahl der Teinehmer war
etwas großer geworden. Ich erkundigte mich, ob ich
mich nicht etwa im Irrtum sei, daß der Vortrag hier
stattfinde, und fragte nach dem Vorsitzenden. Man be¬
ruhigte mich, der käme sicher, und der Vortrag finde
"Uch hier statt. Der Vorsitzende erschien auch noch vor
U/i Uhr und plauderte mit mir nun noch eine Weile
Schließlich mahnte ich zum Beginn, und um 83/i Uhr
wurde die Versammlung unter mäßiger Beteiligung
eröffnet. Die ganze Veranstaltung, die um9l/2 bis 93U
Uhr hatte zu Ende fein können, dauerte bis nach lO' /i  Uhr.
Die Teilnehmer, die zum großen Teil den arbeitenden
Standen angehörten, hätten um 10 bis IO1/* Uhr zu
Hause sein können und erreichten ihr Heim jetzt um 11
bezw. ll 1/a Uhr, viel zu spät für ihre Verhältnisse.

Ähnliche Erfahrungen macht man leider noch in recht
vielen Versammlungen und Vortragsveranstaltungen.
Wir sind allerdings vielfach pünktlicher geworden, aber
noch nicht pünktlich genug. Wo man mir früher sagte:
„Bei uns geht es nicht, daß wir mit dem Elockenschlage
anfangen", geht es jetzt ganz gut und besser als vorher.
Wem zuliebe schiebt man den Beginn einer Versamm-
Ulng oder eines Vortrages eigentlich hinaus? In

auf die Säumigen, unpünktlichen, angeb-
uch Vielbeschäftigten. Geht man aber den Dingen auf den
Grund, so stellt sich heraus, daß die angeblich Vielbe-
schaftigten für andere wenig wichtige Dinge meist reich¬
lich Zeit haben, und daß sie nur deswegen so spät kom¬
men, weil sie wissen, sie kommen immer noch früh genug.
Bestraft werden hierbei allein die Pünktlichen, diejenigen,
die ihre Zeit sich einteilen. Das sind aber auch die-
lenigen, die nur ungern Zeit verlieren. Diese Teilnehmer
die zweifellos zu den wertvollsten Mitgliedern jeder
Bereinigung gehören, haben es mit Zeirverlust zu büßen,
daß man auf Unpünktliche, wenig gewissenhafte, an Zeit¬
teilung nicht Gewöhnte übermäßige Rücksicht nimmt.

Bor allen Dingen istbei demVerfahren ein großerJrrtum
im Spiele. Man glaubt dieBesucherzahl der Veisammlun-
gen durch Hinausschieben des Beginnes zu erhöhen. DasGe-
genteil ist der Fall. Eine Stunde, auch eine und eine halbe
Stunde hat ein arbeitsamer Mensch von Zeit zu Zeit
übrig. Von 8 bis 9 bezw. 91/a kann er sich vielleicht
frei machen. Dabei bleibt immer noch Zeit zur Erfül¬
lung gesellschaftlicher Verpflichtungen oder zu Arbeiten
daherm am Schreibtisch übrig. Aber von 8 bis lOVa
oder 11 Uhr das geht nicht; also bleibt er weg. Un¬
pünktlich beginnende oder unpünktlich zu Ende gebende
Versammlungen verlieren diejenigen Teilnehmer,' die
rechnen, rechnen müssen und gewissenhaft auf die Zeit
anderer Rücksicht zu nehmen gewohnt sind Unpünktlicher
Anfang, spater Schluß, schleppende, Verhandluugen schä¬
digen den Besuch jeder Veranstaltung.
„ PüE ^ eit ist die Höflichkeit der Könige, sagt man.
Unpünktlichkeit beim Besuch von Versammlungen und
Vorträgen ist Rücksichtslosigkeit gegenüber anderen Teil¬
nehmern. also mehr als Unhöflichkeit. Kann ein grö¬
ßerer Teil derjenigen Personen, auf deren Beteiligung
man rechnet, um 8 Uhr nicht erscheinen, so lade man zu
8 /i, 873  oder auch zu 9 Uhr ein, beginne aber pünkt-

3u .der Stunde, zu der die Einladung ergangen ist.
Pünktlich unter allen Umständen!

_ (Schluß-Artikel folgt.)

Bekanntmachung.
boten“5 (5r0fe” “Uf  deimFriedhof ist Unbefugten strengstens ver-

Flörsheim , den 29. Mai 1918.
Der Bürgermeister : Lauck.

Bekanntmachung.
Die nächste Eier -Ausgabe erfolgt am Freitag , den 31. d. Mts.

oon 2—4 Uhr im hiesigen Rathaushof gegen Vor-
K,7 ? Kti Z ’nS >,n

Flörsheim , den 29. Mai 1918.
_ _ _ Der Bürgermeister : Lauck.

„ , . jMflniifmofliiinfl.
• sT™ô Eag, den 31. d. Mts ., vormittags 10 Uhr

wird im Flörsheimer Gemeindewald in den Distrikten
10, 21  und 27 nachbezeichnetes Brandholz versteigert:

29 Rm. Eichen-Scheitholz
51  Rm . Eichen-Knüppelbolz
40 Rm. Eichen-Stockholz
84 Rm. eichene Reiser
1 Rm. buchen Scheitholz

10 Rm. kiefern Knüppelholz
17 Rm. kiefern Stockholz
40 Rm. kieferne Reiser

Zusammenkunft: Erohausschneise Mönchwaldqr-'nze
(Distrikt 10) '

Flörsheim, den 28. Mai 1918.
_ _ Der Bürgermeister: Lauck.

„ Maiuilnintfiuno.
Den Bäckern Jakob Kunz Ww. und Joseph Greser

Ww. ist wegen erwiesener Unzuverlässigkeit der Väckerei-
betneb auf Grund der Vorschriften in § 69 der Reichs-
getrerdeordnung vom 21. Juni 1917 vorerst geschlossen
und der damit verbundene Brot- und Mehlverkauf
untersagt. '

Flörsheim, den 29. Mai 1918.
Die Ortspolizeibehörde

Lauck, Bürgermeister.

Die Beitrage für die landwirtschaftliche Verufsge-
nosfenschaft, Landwirtschaftskammer und Feldbestellung
md binnen 8 Tagen einzuzahlen.

Flörsheim, den 22. Mai 1918.
Die Gemeindekasse: Claas.

Bekanntmachung,
Die Auszahlung der Kriegsfamilien - 'und Kreiszusatzfamilien-

unterstutzungen, Veteranenrenten , wöchentliche und monatliche Bar¬
unterstutzungen und Hausmieten pp. erfolgt am Samstag , den 1
-dum d. Js . von Vormittags 8—12 und Nachmittags von 2- 4 Uhr.Florsheim , den 29. Mai 1918. “ 9
_ _ __ *_ Die Eemeindekaffe: Claas.

nicht als Deckadresse anzusehen. Gewerbsmäßige Arbeits-
nachweise bedürfen, falls sie ihren Namen als Anzeigen¬
unter chnft benutzen wollen, der Genehmigung der zu¬ständigen Polizeibehörde. °

Anzeigen jeder Art, in denen
a) die zahlenmäßige Angabe oder irgend ein Hin¬

weis auf die Höhe oder Art der Entlohnung oder ein
Hinweis auf besondere Vergünstigungen enthalten ist.
Ausgenommen hiervon sind nur Stellenangeboteoder
Gesuche, die Aerzte und Apotheker betreffen
nnmb fii ne v ll[! 9e /“ f Befreiung oder Zurückstellung
vom Heeresdienst oder auf Stellung eines entsprechen¬
den Antrags des Arbeitgebers gegeben wird

c) von Arbeitsuchenden Zurückstellung vom Heeres¬dienst angestrebt wird. J
3. Anzeigen, in denen

oodoia„J \ r6eit ̂Etralen oder feindlichen Ausland an-geboten oder gejucht wird,
08».- Ä ^ ' bmtskräfte aller Art für Arbeiten im besetzten
^ ^ Operationsgebiet gesucht werden, auch wenn der
Beschaftigungsort nicht genannt wird.

.4 Anzeigen, die einen direckten oder indirekten Hin-
we,s auf das Gesetz uberpen vaterländischen Hilfsdienst
enthalten, soweit sie nicht vom Kciegsamt oder Krieqs-
amtsstellen ausgehen oder genehmigt sind.

Anzeigen in den Zeitungen usw.' gleichzuachten sind
in den Fallen. Z 1—4 Plakate, Flugblätter (Handzettel),
,ow,e vervielfältigte We,beschreiben jeder Art

Wer den vorstehenden Bestimmungen zuwiderhandelt
auffordert oder anreizt, wird

nnt Gefängnis bis zu einem Jahr bestraft. Sind mil-
^Qnbe so  kann auf Haft oder Geld¬

strafe bis zu 1500 JC  erkannt werden.
Der ftellv. Kommandierende General:

Riedel,
General der Infanterie.

Der Gouverneur der Festung Mainz.
Bausch,

Generalleutnant.

^ . , MmntmMW.
®e” ständ bringe ich hiermit zur Kenntnis,

daß die Mrtgltedschait zur Sicherung der ermäßigten Arzttaxe für
dre Behandlung erkrankter Familienangehörigen durch die hiesigen
Herrn Ärzte am 31. März d. I . abgelaufen ist ö
N-m^ an? ^ ^ " L"0b°°rstände können sich zu ermäßigten Preisen
§ ?s" ch Mk. 1,00 Beratung m der Sprechstunde 50 Pfg .) ärztliche
H>fe sichern dadurch, daß sie sich in die Liste bei der Eemeinde-
ka se erntragen lassen und vierteljährlich 1.00 Mk (wenn der Haus¬
haltungsvorstand keiner Zwangskasse angehört, ) resp. 75 Pfennig
wenn der Haushaltungsvorstand einer solchen angehört) an die
Eememdekasse gegen Quittung zu zahlen. J J

Dre Steueranmeldung nehme ich bis zum 21. ds. Mts . entaeaen
unter gleichzeitiger Annahme der obengenannten Beträge . 8 8Florsherm , den 28. Mai 1918.

Die Eemeindekaffe : Claas.

Kirchliche Nachrichten.
Katholischer Gottesdienst.

Andach? " k>er Frohnleichnams -Oktav. abends 8 Uhr sakramentalische

Sam fta.Ö 6-/2 Uhr Stiftungsmesse im Schwesternhaus 7 Uhr Amt
für Anna Simon geborene Theis . 9

Israelitischer Gottesdienst.
Samstag , den 25. Mai (Sabbat Pmhom .)
Borabendgottesdienst 8 Uhr 20 Min
Morgengottesdienst 8 Uhr 30 Min.
Nachmittagsgottesdienst 3 Uhr 00 Min.
Abendgottesdlenst 10 Uhr 40 Min.

Katholischer Gottesdienst in Eddersbeim
Donnerstag wird das hochheilige Fronleichnamsfest gefeiert Diefe snsatgaag « °--§s

XVIII. Armeekorps.
Stellvertretendes Generalkommando,

Abt. »I b. I b. Tgb -Rr . 1056/1113/1136.

-imMciiez.
,Mnnntttiiiifiiing.

Orts ist darauf aufmerksam gemacht worden, daß in-
destehendenFliegergefahr die Frohnleichnamsprozessionen

?^ "hrdet sind. Trotzdem soll tn hiesiger Gemeinde die Frohn-
leicknamsprozesswn nicht eingestellt werden . Die Einwohnerschaft
sw' « ' im eigensten Interesse gebeten, bei Eintritt einer Flieaerqe-
W s'ch den Anweisungen der einzelnen Beamten und sonstigen
Personen , die mit der Aufrechterhaltung der Ordnung beauftragt
Kasien" v efi| et’ derjenigen Straßen und Neben-

(ml l- ch die Prozession bewegt , werden dringend
- rü,er  Fliegergefahr ihre Häuser dem Zutritt des

Publikums zugänglich zu machen. Ganz besonders mache ich noch¬
mals darauf aufmerksam, daß das unnötige Ansammeln von Per-
wfü ^ "benecken, an denen die Prozession vorübergeht. ver-
lungen einz?schrEem5'^ ^ len sind angewiesen, bei Zuwiderhand-

Flörsheim , den 29. Mai 1918. Der Bürgermeister : Lauck.

BekamtmMmg.
Wegen immerhin möglicher Fliegergefahr mache ich

folgendes bekannt. Die Beteiligung .an der Frohnleich-
namsprozession ist eine freiwillige. Die Eltern werden
gebeten, ihre Kinder unter 9 Jahren von der Prozession
fernzuhalten. Alle Teilnehmer der Prozession werden
auf das dringendste ersucht, den polizeilichen Anordnungen
in jeder Weise zu folgen.

Flörsheim, den 29. Mai 1918.
Klein, Pfarrer.

Gouvernement der Festung Mainz,
Abt. Mil. Pal . Nr. 54626/27331.

Betr. Veröffentlichung von Anzeigen über die Beschäf¬
tigung von Arbeitskräften jeder Art.

Frankfurta. M., Mainz, den 8. Mai 1918.

Uerordmutg.
Auf Grund des § 9 d des Gesetzes über den Belager¬

ungszustand vom 4. Juni 1851 in der Fassung des
Reichsgesetzes vom 11. Dezember 1915 bestimmen wir
für den ganzen Bereich des 18. Armeekorps, unter Aus¬
schluß des Bezirks der Kommandantur Coblenz hiermitfolgendes:

An Stelle aller seitherigen Anoronungen über An¬
zeigen auf dem Stellenvermittlungsmarkt treten folgende
Bestimmungen:

Verboten sind folgende Anzeigen, in der Tages- >
und Fachpresse, sowie in den periodisch erscheinenden
Zeitschriften und Zeitungen ohne Rücksicht darauf ob
kriegs-oder privatwirtschaftliche Betriebe in Frage 'kom¬men:

1. Anzeigen unter Chiffre oder Deckadresse, soweit
- a) sie der Anwerbung gewerblicher männlicher oder

weiblicher Arbeitskräfte, einschließlich der Werkmeister
und Vorarbeiter, dienen,

. b) sie Stellungsgesuche männlicher oder weiblicher
Arbeitskräfte enthalten. '

c) in ihnen gleichzeitig sowohl Techniker wie ge-
wohnliche Arbeiter gesucht werden.

Ausgenommen von dem Verbote sind Anzeigen die
kaufmännische, technische und wissentschaftliche Angestellte
(rn werterem Sinne), den Neueintritt von Lehrlingen
(männlichen oder weiblichen), Hauspersonal jeder Art
^n^ ?^^ ^kschaftliche Arbeitskräfte betreffen.

Die Angabe nicht gewerbsmäßiger Arbeisnachweise
zu denen auch die Deutsche Arbeiterzentrale gehört, ist

SnieluIaR öes MjM StMWtm.
Direktion: Hans Island.

^ei ^ btag 30. Mai abends7 -,2 Uhr : „Das Glöckchen des Eremiten ".Ä**.SSL«Ä VSSÄir
Empfehle

Eiitkocb-flpparate
€inkocb-ßlä$er

♦ Einmacb-€lä$er♦ Selee-giSrer♦
krzatr-Summlrlnge für llleck-, Rex»,
Edelweiß und Tmperial-ßiäseru$w.
Geo ri  Fr. Schleidf,

Qlas- und porrellan-yandlung
Flörsheim a. M., Qbermainstrasse 5.
«estmfle Schweinem\t hohem ScfrlacbraeuHchf

erzielt man mit

Gesetzlich ALALLHl Gesetzlich
geschützt . geschützt

zur  KlltZUcht ur|d Itlajt der
Schweine und Kälber

e,n  und sicher wirkendes Mittel zur yebung der
kresslust. „ffassol" ist unentbehrlich für

8chweine, die  körperlich zurückgeblieben.Schweine, die nicht fressen wollen
Schweine, zur besseren ttnochenbilclung.

Rassol das beste Krampfmittel für Schweine.
Grosse Flasche : 4 Mk.

Apotheke Flörsheim am Main.

WSMSMMeim
Ällla . Pr»nhhmi<; f BolksbiilherVilla , Landhaus , Hotel , Easthof'
Gut , Mühle , industr . Betriebe zw'
Zuführung an ca. 6000 vorgem
Käufer resp. Jntereff . insbes. a
Exist. Grundstücke f. Kriegsbsch.
d. d. Verlag des „Verkaufs -Äiarkt"
Angeb. a . d. „Verkaufs Markt"
Frankfurt a . M . Besuch erf
kostenlos.

mrAIich« Lei« .
sind zu haben bei
Heinrich Dreisbach.
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